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St. Galleu
5. September 1885.

fe^dTstelfafcKf?-

fiir
äftcpitelten, S8au=

melfter,®IIt>pcuter,
®rec^3tcr, (Staler,
(Sraoetire, Oiirtter
ffiwfev, fëafner,
Subfertdimtebe,
SDtater, SDtaurer.

melfter.iDîecfjatitfer
Sattlet,Sdjmiebe,
SdjlotietSpeitflter
Schreiner, Stein,
baiter, JBafliter it.

mit Defonbercr Seritditdjtigung ber

fhmft im .^anbmerf.
ftnugtstta imtfi JHitrairhung InnWintenkti u. Itrfjnilitt,

örirfjeiut je Samftagä unb foftet per Quartal Jr. 1. 80.
Snferate 20 Et§. per lfpaltige Çetit3eite.

IDocfyertfprucfj:
„Perftanb braucht ^nan unit Kattien,
21îutb uttb £uft 311111 (Epaten."

T^q)

fin fapitcl fiir ®rkarattitre.

(©dtlujj.)

(Sin Seiltet aul jüngerer $eit t>ie=

tet SDefregger. 28er fjat wie er bie

©itttjerzigïeit, belt fpttmor itnb Siebreß
bel fiibbeutfdjen SBotfel gefdjaut unb

gefdjitbert. SBir aber finb entlieft,
baß er biefe Seict)tf)itmer uuferel SSoï=

fei in biefer Söetfe entbeefte uitb uu=

fern ©tauben an ebte tperzenleinfott
nub fernige Siebert'eit ftärfte.

Sft aber audj bal $äßtid)e gu oerbannen? ®l ifi ber

©egettfaß bei ©crimen, aber el ift niept immer miäftf)etifd).
3Bo ber junior bal ßäßtidje atl ÜRittel braudjt unb el

nicfjt nun ©enteilten werben läßt, ift el wie Pfeffer uub

©aß in ben ©peifen genießbar. Sur uießt gn üiel! - Sun
nod) einige profaifdje SBitrfe.

«eint Ittfhängen ber «itber wirb oft buret) 3ut)0ct)=

Rängen bie SBirfung beeinträchtigt. Spornt ift, baß bie Stritte

ber 'Silber nictjt oiet über bie lugentjohe bei «efcßanerl
fief) befinbet. git niete Silber beunruhigen bal luge uub

oerberbeu bie Stimmung. ®ie SRaßnteu fatten gteießfam aul
ber SSattb heraulwactjfeu, jebodj bann innen uact) ber 23itb=

ftäd)e fid) oertiefen, ba bie Seftepe bei ©otbe! fonft bie

ßarbeu git wenig heben.

®ie SDeïoration ber beit Saum einfdjtießettben glödjett
bei f^ußbobetil, ber SBättbe uub bei fßtafonbl haben wir
befprodjett uub auef) beut Ofen atl lrd)itefturftüd nnfere

lufmerffamfeit gefeßenft. — Sie bewegtidje lulftattuug ift
fcf)uet(er ertebigt, ta nur einige attgemeine Segeln fe'ftjw
hatten finb.

Stau oerbanne ntöglichft atfe großen ©djränfe aul
ben SBohnräumeu, benn fie ftören bie SBirïung ber ®efo=
ration unb finb ungefuub atl Seferooirl fcfjtedjter ßuft.
Stau behatte nur fo oiete fteiue ©djränfe unb im @peife=

jimmer bie luricht, ober bal Suffet, atl junt ©ebrattdj
abfotut uotf)Weubig finb. ®ie attfotuifdfeu gefd;nißten Stöbet
bienten nidjt nur gunt lufbewahreu, fonbern and) gxtm luß
ftetten fdjöuer ©adjett. ^otgfdfjnißerei unb bie Sntarfia wer»
beit jeßt überall gepflegt unb el ift nur git wüufdjett, baß
in weitefteu Greifen bal Sebiirfniß geWerft wirb, fotdje
praftifdje ®eforationlftürfe 31t befißett.

Sit unfern gut aufgeräumten Zimmern ift Ittel fo gut
befeßt, baß man mit Stühe ein teerel $täßd)eu fiubet, um
etwal hiiputegen. lud) ift tuait ftetl in ©efapr, irgeub eine

Safe ober Siippfadje umzuwerfen, ©etbft bie ®ifdje liegen
ooft Itbitml, überftiiffiger Sprit, harten »c. ®al ift ja ber

©egenfaß oon aufgeräumt. 28of)in atfo bamit? 2üo teere

fßtäße finb, bie nidjt beffer gu beforirett finb, uub wo bie

tfjeuren ©adjen ebenfo fidjer finb, wie iit ben ©epränfett
unb ®ruf)eu.

®ie atte 3eit ßntto bafür bie ©intfe, «äirfet ober

©agèreit, auf wetd)e «iidjer, ©djreibgeuge, Rotate, $an=
neu, ©djüffetu ic. iit greifbarer ßöpe geftettt worbeu. ®ie
fytauzofen haben beit Sorfprttng att ihren Kantinen bagtt
beiiußt. Söitt man nicht gteicit) ringlherum biefe ©intfe
ober Säufet anbringen, fo üerfueße mau el guerft über beit

5d)ux>t3erifd?e ßanbuierfstneifter! werbet für (fure geitung!

8t. K»II«u
5. Loptsmdgp lSSS.

7>ê^für
Architekten, Bau-
meister,Bildhauer,
Drechsler, Glaser,
Graveure, Gürtler
Gypser, Hafner,
Kuhferschmiede,
Maler, Maurer-

meister.Mechaniker
Sattler,Schmiede,
SchlosserSpengler
Schreiner, Stein-
Hauer, Wagner -c.

mit besonderer Berücksichtigung der

Kunst im Handwerk.
Hcrausz-geden »à Mitwirkung s-hnmz. Kunlihandw-rk-r u. Winkn,

Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr, 1. 80.
Inserate 20 Cts. per Ispaltige Petitzeile.

lvochenspruch:
„Verstand braucht.^nan zum Ratbeu,
Vänth und Lust zum Thaten."

'5"Z)

Ein Kilpitcl siir Dkliorateurc.

(Schluß.)

Ein Beispiel aus jüngerer Zeit bie-
tet Defregger. Wer hat lvie er die

Gutherzigkeit, den Humor und Liebreiz
des süddeutschen Volkes geschaut und

geschildert. Wir aber sind entzückt,

daß er diese Reichthümer unseres Vol-
kes in dieser Weise entdeckte und nn-
fern Glauben an edle Herzenseinfalt
und kernige Biederkeit stärkte.

Ist aber auch das Häßliche zu verbannen? Es ist der

Gegensatz des Schonen, aber es ist nicht immer unästhetisch.

Wo der Humor das Häßliche als Mittel braucht und es

nicht znm Gemeinen werden läßt, ist es wie Pfeffer lind

Salz in den Speisen genießbar. Nur nicht zu viel! - Nun

noch einige prosaische Winke.
Beim Aufhängen der Bilder wird oft durch Znhoch-

hängen die Wirkung beeinträchtigt. Norm ist, daß die Mitte
der Bilder nicht viel über die Augenhöhe des Beschauers

sich befindet. Zu viele Bilder beunruhigen das Auge und

verderben die Stimmung. Die Rahmen sollen gleichsam ans

der Wand herauswachsen, jedoch dann innen nach der Bild-
stäche sich vertiefen, da die Reflexe des Goldes sonst die

Farben zu wenig heben.

Die Dekoration der den Raum einschließenden Flächen
des Fußbodens, der Wände und des Plafonds haben wir
besprochen und auch dem Ofen als Architekturstück unsere

Aufmerksamkeit geschenkt. — Die bewegliche Ausstattung ist
schneller erledigt, da nur einige allgemeine Regeln festzu-
halten sind.

Mau verbanne möglichst alle großen Schränke aus
den Wvhnränmen, denn sie stören die Wirkung der Deko-
ration und sind nngesmw als Reservoirs schlechter Luft.
Man behalte nur so viele kleine Schränke und im Speise-
zimmer die Anricht, oder das Buffet, als zum Gebrauch
absolut nothwendig sind. Die altkölnischen geschnitzten Möbel
dienten nicht nur znm Aufbewahren, sondern auch zum Auf-
stellen schöner Sachen. Holzschnitzerei und die Intarsia wer-
den jetzt iiberall gepflegt und es ist nur zu wünschen, daß
in weitesten Kreisen das Bedürfniß geweckt wird, solche

praktische Dekorationsstücke zu besitzen.

In unsern gut aufgeräumten Zimmern ist Alles so gut
besetzt, daß man mit Mühe ein leeres Plätzchen findet, um
etwas hinzulegen. Auch ist man stets in Gefahr, irgend eine

Vase oder Nippsache umzuwerfen. Selbst die Tische liegen
voll Albums, überflüssiger Lhrik, Karten :e. Das ist ja der
Gegensatz von aufgeräumt. Wohin also damit? Wo leere

Plätze sind, die nicht besser zu dekoriren sind, und wo die

theuren Sachen ebenso sicher sind, wie in den Schränken
und Truhen.

Die alte Zeit hatte dafür die Simse, Bänkel oder

Etagàen, ans welche Bücher, Schreibzeuge, Pokale, Kan-
nen, Schüsseln w. in greifbarer Höhe gestellt worden. Die
Franzosen haben den Vorsprang an ihren Kaminen dazu
benutzt. Will man nicht gleich ringsherum diese Simse
oder Bänkel anbringen, so versuche man es zuerst über den

Schweizerische Handwerksmeister! werbet für Lure Zeitung!
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170 3Uuftrirte fdjtDeijetifcße ffanbœerfer^eitung.

ï^ûren. Ser profatfcf;e 90iauer=?(uêfcf)nttt ber Sßür erhält
bttrdj biefen frönenben Stbfcßtuß eine ent^'tcfetibe SBirfung.
Sie Srjeugntffe beg alten ®unftgemerbeg, feien eg Originate
ober Sofien, 3. S3. Pafen unb ©cßüffeln mit teucßtenben

garben unb fdjönett Profiten, mächtige pumpen unb jier=
ließe ©täfer 2c. fcßaut gebertnan gern, weit fotcße Singe
an froren Sebenggenuß erinnern. SBitt man ßößere $unft»
fachen oor Stugen ßabett, fo ptajire man bort Statuetten,
Piiften unb bergteicßen.

Sine befonbere Slugftattung erßietten in guter atter
3eit bie Sifcße. SBir uitterfcßeibeit bie längliche, üieredige
Safet, bie urfprüngticß faft nur 311m ©peifen biente, an
metier tperrfcßaft unb ©efinbe fid) ÜDlorgeng, StTiittacjê
unb Slbenbê tierfantmette, unb ben runben „Sifcß", ber bie

©tammfitbe mit bem discos ber ©riedjen gemein ßat unb
©treibe bebeutet. Itnferen ©ebräucßen entfpredjenb, ift er
größer atg bei ben ©riecßen unb Orientalen, bie nod) ßeute
bie tängticße große Safet üerfcßmäßen unb fid) ein3etn mit
ïteinen Sabouret=Sifcßd)en beim ©ffen unb Arbeiten begnü»

gen. Sen Sifcßbeittett unb güßett fommt ber |jauptfd)mtid
31t, ba bie Sifcßptatte burcß eine Secfe in ber fReget Oer»

ßiitlt ift. Sen ruitben 3i<mtifcßdjen gibt man gern bie reidj
ontamentire ^Statte, giir §o(3materei, ©teinäßungen zc. 2c.

bieten fie audi beit Sitettautinnen ein erfreutidjeg gelb.
ÜJian f)at gotttob bie gefcßmeiften, toadtigeit Poccoeeo»

SJlöbet atg unfotib falten getaffett unb aud) bie gourniere
mögticfjft befcfjrnnft unb fießt jeßt ttteffr auf bie geftigfeit
beg Sifcßeg uttb auf bie Pequemtidjfeit ber Stifte, ©effet
unb ©opßag. Ser @d)ött^eit ber Proportionen, ber fDla»

fernng, ber eingetegten Slrbeit ze. tßut eg gar feinen ©intrag,
mettn ber 3n>ed ber ©ißmöbet : bag bequeme ©ißen unb
Pußen, 3itnäcf)ft beachtet toirb.

,,^ot3" für Söänbe unb ©erätße, unb „©etoebe" für
bie Umßüßung berfelbett ift feit uralter 3^* ber 93etjriff
ber Peßagfidjfeit. Piefteidjt fomtttett mir toieber baßitt, baß
mir bag betoegtidje, aug3itftopfenbe ©opt)a abfcßaffen unb
mie itt atter $eit bie lange, reidjgefcßnißte Sruße mit Riffen
unb Seppidjett 3ttm ©ißen, Siegen uttb Schlafen ßerricßten.
SBir fönneu biefe Srußen an faft allen Söänben anbringen,
um bann bie liegettbe ©tetlung beffer 31t genießen, atg bie

fteife fißettbe, bie nur bie testen arbeitseifrigen gaßrßun»
berte beoo^ugt ßaben.

3ur Weberei, metdje ben ©ittbrud ber SBärme unb
Peßagticßfeit mit ber Opttten3 ber reidjften Ornamentif oer=

binbet, gehört aud) bie ©tiderei. Sie freie |janbarbeit
befunbet, baß iticßt bie allgemeine 3ftafd)iitenarbeit, alg
ÜDlarftmaare, allein ttnfer .fpeitn fcßmüdt, fottbern baff bie

fleißigen |)önbe ber 93emof)iterittnett tiebeltoll itt if>rer üÖluße

bag ©cßöne gefcßaffen ßabett. Sie ©tiderei ift alfo bie ©r»
gän3itng ber SBeberei, um reichere garben unb finnige
©ßntbole anzubringen, ©ie ßat ein reicßeg ©ebiet, benn an
bett Portièren, ©arbinett, Sedett, ©tagèren 2c. fann fie big

3ur feinften ©pißeutecßnif uttb mit ©otbfäben, ©eibe uttb
©amrnt Stlteg bereid)ertt.

3lttd) bie ©prucßornamentif fantt fie pflegen, um emige
Sßaßrßeiteit in fcßötter gorm anregettb 31t bieten.

38ett erfreuen nic^t ©prücße mie 3. 33.

ober:

ober :

ober:

®ie Sffielt ift grofi, bad §erj ift ftein,
®od) liebt ed, fo fdfliefet bie SBelt ed ein.

®afe man ber ®ornen triebt act>t't,
®ad fjaben bie fRofen gemacht.

®rintt fid) bad TOer gur 3ugenb,
®ann totrb bad ïrinten jur ®ugenb.

3m Mer Ijab' itf) ein Siebdjen gefunben.
®;.d ift mit Sieifen feft umttmnben;

3cb bat"' *d £)inouf an'd ßi^t gebraut,
®a bat fein Kufe mieb trunten gemaebt.

3Ber fief) bie ÜDWitfe gibt, bie @d)äpe 3U fantmeln,
meiere bie Sprühe bergen, roirb überrafd)t fein, mie reid)
biefe im 33otfe fprubelnbe 0.uelle fließt. 2öen berührt
nießt tief:

fDîuttertreu
äBirb tägli^ neu.

ober:
Unb ift eine SRutter noeb jo arm,
Sie gibt boct) ibrem ftinbe marm.

Sie farbige Seittenftiderei fjat bie berbere Ganeoag*

ftiderei faft abgelöst, aber nod) immer ftetjen mir am 9tit=

fang ber ÏÏteform, benn nur roenige grauen uttb 3Jiäbd)eti
bürfen fid) rüfjmen, bie mid)tigften tedjnifdjen Slrtett ber
©tiderei 3U befferrfdjett, gefdjmeige benn bie atten Orna=
mente gef^idt 31t orbnett. Slußer §ö!eltt, Ärett3= unb Äet=

tenftid) muß ber Stiel», gled)t=, fpolbeiit» unb Ueberfatig»
©tief), bie Slpptifation unb giletftiderei unb bag ©pifeennäßen
jebem gebitbeten ÜJiäbcöen mie itt alter geit geläufig fein.

^ulturßiftorifd) ift eg tiicßt uuintereffant, baß ioir ber

Utufif eine Eingebung roibmen, roeteße bie ©rieeßen ber

gormftßönßeit barbrad)ten. 2Bo bei ttttg mirftid)e 33egabung

für bie Sonfunft üorßanben ift, märe eg barbarifcß, biefen
Äuttug geringer 31t münfdjen. 3öo aber SJiufif nur 3U oft
Pott Unberufenen getrieben mirb, ift ber Sßunfcß gereeßt»

fertigt, baß bie ©tiderei atg nüßtießere Shmft oorge3ogen mirb.
Sllg ©i^mud ber SBoßnung fpiett bag Plattier eine

3toeifetßafte Spotte, ©etbft iRapßaet märe in 33ertegenßeit

geratßen, menn er eg unter bett ûDîufifinftrumenteu ßätte

pto3iren ntüffen, mit meteßen er einen Pfeifer ber Soggien
beg 33atifaiig tierziert ßat. Ser töitenbe Silfedjanigmug, ben

mir bei ber £>arfe uttb ber ©eige itt alten Setaitg feßen,

ift beim Ätaoier itt einem plumpen ©eßäufe oerftedt. 9)îan
fantt atfo biefem nur burd) fdjötte güße unb foftbareg §0(3
einige Stegan3 geben. Slnberg berßätt eg fid) mit ber

SBattbttßr, bereit ftetg lebenbiger uttb tönetiber 3Jied)anig=

mug bie $dt perfonifizirt. Seiltet ein ÜJhtfifinftrumeut an,
baß bie ©praeße ber ©eete int ßöd)ften Stuffdpounge bem

Pemoßner nießt fremb ift, fo erbtiden mir in ber Ußr bie

tebenbige Sliaßniing 31m Orbttung uttb Pfticßterfüllung. goß

möcßte fie baßer itt feinem Slrbeitg» ober S33ot)tt3immer Oer»

miffen. SJiit bem 3'ff^'blatte unb bem geßeimnißootten
9}äbermerfe ßat bie S®anbußr etmaS, mag mie bei ber 33afe,

an bie menfcßtidje gigur erinnert. |>ieburcß belebt fie in
ungemeiner SBeife bie ©title großer Zäunte.

©itt tängereg Kapitel, atg bie $eit eg ßeute geftattet,
märe ber „Slugftattung ber Safet" 3U mibmen. Sie ©d)ön»
ßeit nnferer Umgebung foil bie Safeingfrettbe unb ben ©enuß
fteigern. Ser ©iuftuß ber 2lugen auf uttfere ©efdfmadg»
tteroen ift ja befanttt unb begßatb ßabett feßott in früßefter
3eit bie 33ötfer ißre gefte burd) Prunfgerätße oerfd)öuert.
S3ir eßrett ung uttb uttfere ©äfte, menu mir uttfere Safet
feßmiiden.

§aft ®u einen ©aft,
©té, fo gut ®u'd ßaft-

Sie ©peifen uttb ©eträufe fotteit in ©efäffen fein,
meteße ttid)t nur reintid) unb ßaitbtid) finb, fottbertt audj
bie garben ßeroorßeben. ©0 mirb matt SS3eitt unb Pier
ftetg aug ©täfern, ßaffee ßittgegett aus Por3eltan triitfen.
Peitn Sifd)tucß unb ben Seilern muß SBetß atg garbe ber

Peinßeit oorßerrfeßen. Ser farbige Pattb ßat größere Pe=

beutung für ^affeebedett, bie fettener gemafdjen merben. 3"
empfeßten ift für reieße ©tidereien bie ©titridjtung, baß bie

farbigen Porten bequem ab3Utrennen unb ttad) bem SEafdjett
ber Sedett mieber angefeßt merben.

Piet 3u geringen SBertß legen mir auf bie Stugftattnug
mit Ptumen unb grüeßten atg ©cßauftüde, bie boeß and)
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Thüren. Der prosaische Mauer-Ausschnitt der Thür erhält
durch diesen krönenden Abschluß eine entzückende Wirkung.
Die Erzeugnisse des alten Kunstgewerbes, seien es Originale
oder Kopien, z. B. Vasen und Schüsseln mit leuchtenden

Farben und schönen Profilen, mächtige Humpen und zier-
liche Gläser zc. schaut Jederman gern, weil solche Dinge
an frohen Lebensgenuß erinnern. Will man höhere Kunst-
fachen vor Augen haben, so plazire man dort Statuetten,
Büsten und dergleichen.

Eine besondere Ausstattung erhielten in guter alter
Zeit die Tische. Wir unterscheiden die längliche, viereckige

Tafel, die ursprünglich fast nur zum Speisen diente, an
welcher Herrschaft und Gesinde sich Morgens, Mittags
und Abends versammelte, und den runden „Tisch", der die

Stammsilbe mit dem ààos der Griechen gemein hat und
Scheibe bedeutet. Unseren Gebräuchen entsprechend, ist er
größer als bei den Griechen und Orientalen, die noch heute
die längliche große Tafel verschmähen und sich einzeln mit
kleinen Tabouret-Tischchen beini Essen und Arbeiten begnü-

gen. Den Tischbeinen und Füßen kommt der Hauptschmnck

zu, da die Tischplatte durch eine Decke in der Regel ver-
hüllt ist. Den runden Ziertischchen gibt man gern die reich
ornamentire Platte. Für Holzmalerei, Steinätzungen zc. zc.

bieten sie auch den Dilettantinnen ein erfreuliches Feld.
Man hat gottlob die geschweiften, wackligen Roccocco-

Möbel als unsolid fallen gelassen und auch die Fourniere
möglichst beschränkt und sieht jetzt mehr auf die Festigkeit
des Tisches und auf die Bequemlichkeit der Stühle, Sessel
und Sophas. Der Schönheit der Proportionen, der Ma-
strung, der eingelegten Arbeit zc. thut es gar keinen Eintrag,
wenn der Zweck der Sitzmöbel: das bequeme Sitzen und
Ruhen, zunächst beachtet wird.

„Holz" für Wände und Geräthe, und „Gewebe" für
die Umhüllung derselben ist seit uralter Zeit der Begriff
der Behaglichkeit. Vielleicht kommen wir »nieder dahin, daß
wir das bewegliche, auszuklopfende Sopha abschaffen und
wie in alter Zeit die lange, reichgeschnitzte Truhe mit Kissen
und Teppichen zum Sitzen, Liegen und Schlafen Herrichten.
Wir können diese Truhen an fast allen Wänden anbringen,
um dann die liegende Stellung besser zu genießen, als die

steife sitzende, die nur die letzten arbeitseifrigen Jahrhun-
derte bevorzugt haben.

Zur Weberei, welche den Eindruck der Wärme und
Behaglichkeit mit der Opulenz der reichsten Ornamentik ver-
bindet, gehört auch die Stickerei. Die freie Handarbeit
bekundet, daß nicht die allgemeine Maschinenarbeit, als
Marktwaare, allein unser Heiin schmückt, sondern daß die

fleißigen Hände der Bewohnerinnen liebevoll in ihrer Muße
das Schöne geschaffen haben. Die Stickerei ist also die Er-
gänzung der Weberei, um reichere Farben und sinnige
Symbole anzubringen. Sie hat ein reiches Gebiet, denn an
den Portiären, Gardinen, Decken, Etagären zc. kann sie bis

zur feinsten Spitzentechnik und mit Goldfäden, Seide und
Sammt Alles bereichern.

Auch die Spruchornamentik kann sie pflegen, um ewige
Wahrheiten in schöner Form anregend zu bieten.

Wen erfreuen nicht Sprüche wie z. B.

oder:

oder:

oder:

Die Welt ist groß, das Herz ist klein,
Doch liebt es, so schließt die Welt es ein.

Daß man der Dornen nicht acht't,
Das haben die Rosen gemacht.

Trinkt sich das Alter zur Jugend,
Dann wird das Trinken zur Tugend.

Im Keller hab' ich ein Liebchen gefunden.
Das ist mit Reifen fest umwunden:

Ich hab' es hinauf an's Licht gebracht,
Da hat sein Kuß mich trunken gemacht.

Wer sich die Mühe gibt, die Schätze zu sammeln,
welche die Sprüche bergen, wird überrascht sein, wie reich
diese im Volke sprudelnde Quelle fließt. Wen berührt
nicht tief:

Muttertreu
Wird täglich neu.

oder:
Und ist eine Mutter noch so arm,
Sie gibt doch ihrem Kinde warm.

Die farbige Leinenstickerei hat die derbere Canevas-
stickerei fast abgelöst, aber noch immer stehen wir am An-
fang der Reform, denn nur »venige Frauen und Mädchen
dürfen sich rühmen, die wichtigsten technischen Arten der
Stickerei zu beherrschen, geschweige denn die alten Orna-
mente geschickt zu ordnen. Außer Häkeln, Kreuz- und Ket-
tenstich muß der Stiel-, Flecht-, Holbein- und Ueberfang-
Stich, die Applikation und Filetstickerei und das Spitzennähen
jedem gebildeten Mädchen wie in alter Zeit geläufig sein.

Kulturhistorisch ist es nicht uninleressaut, daß wir der

Musik eine Hingebung widmen, welche die Griechen der

Formschönheit darbrachten. Wo bei »ins wirkliche Begabung
für die Tonkunst vorhanden ist, »väre es barbarisch, diesen

Kultus geringer zu wünschen. Wo aber Musik nur zu oft
von Unberufenen getrieben wird, ist der Wunsch gerecht-

fertigt, daß die Stickerei als nützlichere Kunst vorgezogen wird.
Als Schmuck der Wohnung spielt das Klavier eine

zweifelhafte Rolle. Selbst Raphael »väre in Verlegenheit
gerathen, wenn er es unter den Musikinstrumenten hätte

plaziren müssen, mit welchen er einen Pfeiler der Loggien
des Vatikalis verziert hat. Der tönende Mechanismus, den

wir bei der Harfe und der Geige in allen Details sehen,

ist beim Klavier in einem plumpen Gehäuse versteckt. Man
kann also diesem nur durch schöne Füße und kostbares Holz
einige Eleganz geben. Anders verhält es sich mit der

Wanduhr, deren stets lebendiger und tönender Mechanis-
mus die Zeit personifizirt. Deutet ein Musikinstrument an,
daß die Sprache der Seele im höchsten Aufschwünge dem

Bewohner nicht fremd ist. so erblicken wir in der Uhr die

lebendige Mahnung zur Ordnung und Pflichterfüllung. Ich
möchte sie daher in keinem Arbeits- oder Wohnzimmer ver-
inissen. Mit dem Zifferblatte und dem geheimnißvollen
Räderwerke hat die Wanduhr etwas, was »vie bei der Vase,

an die menschliche Figur erinnert. Hiedurch belebt sie in
ungemeiner Weise die Stille großer Räume.

Eil» längeres Kapitel, als die Zeit es heute gestattet,
wäre der „Ausstattung der Tafel" zu widmen. Die Schön-
heit unserer Umgebung soll die Daseinsfrende und den Genuß
steigern. Der Einfluß der Augeu auf unsere Geschmacks-

nerven ist ja bekannt und deshalb haben schon in frühester
Zeit die Völker ihre Feste durch Prunkgeräthe verschönert.
Wir ehren uns und unsere Gäste, wenn wir unsere Tafel
schmücken.

Hast Du einen Gast,
Gib, so gut Du's hast.

Die Speisen und Getränke sollen in Gefässen sein,

welche nicht nur reinlich und handlich sind, sondern auch
die Farben hervorheben. So wird man Wein und Bier
stets aus Gläsern, Kaffee hingegen ans Porzellan trinken.
Beim Tischtuch und den Tellern muß Weiß als Farbe der

Reinheit vorherrschen. Der farbige Rand hat größere Be-
deutung für Kaffeedecken, die seltener gewaschen werden. Zu
empfehlen ist für reiche Stickereien die Einrichtung, daß die

farbigen Borten bequem abzutrennen und nach dem Waschen
der Decken wieder angesetzt werden.

Viel zu geringen Werth legen wir auf die Ausstattung
mit Blumen und Früchten als Schaustücke, die doch auch
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ben SBenigbemittelteii leidft erreichbar fiitb. ®ie ©riechen
fdjmiidten fogar mit Sofengitirlauben ihre.Safe! îtnb mit
^rättgen ihre ©äfte.

©nmmarifch muff ich ^ mehr ober weniger poetifd)en
3Jtö6el nttb ©eräthe behanbeln, meldje burd) ©pmbole reich

gu fchmiicïen finb. ®ag Sett mit feinem Ueberguge fjot gttr
Slnhringuttg non ©tiderei», gilet» unb §äfelar6eiten unb
felbft üott feinen ©piöett Seranlaffittig gegeben. Slud) bie

§aitbtitd)er wnrbeit reid) geftidt. gür foldje profaifdfe ©egett»

ftcinbe wäf)le man jeboch Weitere Ornamente unb nicht bie

momunentaten ber ernften ®empelbeforation.
Unenblid) grofj ift bie Stannigfaltigfeit ber Seiend)»

titngg»Apparate, ber Sampelt, Stifter, Seudfter unb ber

@d)reib=Utenfiiien. Sn jiiugfter 3<ut fommt noch ^i oßett

biefen ©egenftänben bag ard)äotogifd)e Sntereffe f)ingu. Stan
fieht eine Simpel gang anbers au, wenn eg h^Bh f"
nach einem pompejanifchen Sorhilbe gearbeitet, ober einen

Seudfter, ber S. altttorbifdje jCf;ter6ilber geigt. Söie ein

gfttf) nidjt nur ait SBaffer erinnert, fonbern, baff er oon
fernen Sergen watibernb, fegenfpenbenb gum SJteere eilt,
fo führen îtnê hiftorifch intereffante ©egenftäube gu früheren
.ft'uiturepodjeu ber Sienfdjfjeit. 2Bir wollen nnfere örtliche
unb geitlidje fürperiidje Sefd)ränftf)eit burd) ©ebanfett mil»
bern, weldje Saum unb ffeit überbrüden.

®ag .fpiftorifdje unb @tI)uographifdje barf jebocf) nidfit
im ©iberfpruch mit unfern Sebürfniffen fein, foitft tritt
bie Sergaugetiljeit in fomifd)en SBiberfprud) gur ©egenwart.
®ie Sßohuitiig ift fein Slntiquariat. ®ie Sarität foil eben»,

foweuig wie ber plumpe Seichthunt ttng impoitiren. ®ie
feine 2Bal)l, bie Harmonie ber Sewol)tter gtt ihrer Um»

gebung muff uitg ftetg wohltfjitenb berühren. ®ie Sfaterie
hat fid) bent orbuenben ©ebanfett bieneitb gtt weifen, ©öthe
fagt : „®er ©toff erhält erft feinen Söertl) burd) fiinftlerifche
©eftgltung." galten wir bag feft, fo Werben wir bag reid)fte
Soif ber Gerbe, tttbem wir bett Söertf) ber Staterie f)itnbert=
fach bttrd) bie .ffirnft fteigertt.

Slf>fid)tlid) höbe ich uicfjt bie 9Kateriatuiiterfd)iebe für
bie fd)Iid)tere bürgerliche 393of)ming berührt, fonbern nur
bie überall geltenbett ^Srittgipieti, bie eilt Seber ftetg bead)ten
muß, mag er ttitit mit oielent ©elbe gleid) eine greffe Sßof)»

nitttg fid; einrichten, ober nur bie Heinere ttaci) unb ttad)
ergängeti. ®ag Sitlige uitb ®erbe ift ja fogar in oielen

fällen bag allein Sichtige. 333er »erlangt g. S. für Sier
garte, gebrechliche oenetiattifche Äe(d)gläfer in 933irtt)fcl)afteii,
itt benen ftüublid) biefelbett wed)feltt unb gereinigt werben?

Sch höbe nur bie bürgerliche S3of)mtitg im Singe ge=

habt, bie leiber auf bett Sluêftetlungen gu wenig beachtet
wirb, ba bie groffen girmett beweifen wolteit, bah fie bie

reicl)ften ©djlöffer tuürbig gtt beforiren oerfteljen. ®ag
Ißiiblifum bewitnbert gwar bie Slugftattungen, bie '20,000
Starf foften, aber eg finbet itt bettfelben feilt Sorbilb für
feinen Slßtagg=Scbarf, für ben boch oiefe gabrifen ba§

©chönfte unb im greife Grittfpredfenbe fd)affeit. ®ie UJtofaif*
fteine finb ba, ober eg fehlt nteiftettë bie èattb, bie fie gum
Silbe oereinigt.

Der IDagertbau Scfyleftens,
(6<hlu&.)

®iefe Sßagett Werben meiftenë üott ^ättblertt gefattft
ober oon Seuten, welche bie SBagett atifehen, hanbeltt unb
begafften; baburch fönnen biefe SBageitbatter il)r Setriebê»

fapital in einem Safjre mehrere 3Me ttmfehen unb hoben
feinen 3i"^erlnft. ®iefe Serfauféweife ift günftiger alë
in Pielett gäßen bei gabrifanten, weldfe gum größten ®l)^
für Äunbeu auf fefte Seftelluug arbeiten.

Sn einigen ©egenbett ift biefeg leichte fchlefifd)e gabri»

fat burch befferes fâdjfifdjeê unb tf)ûringifcheë oerbrängt
Worben; biefeg foftet etwas mehr, ift aber auch bebeutenb

beffer unb foliber.
hoffen Wir, bah nod) jeber SBagettbaiier rechtgeitig ein»

fehett lerne, baff gute Slrbeit bie Käufer feffelt unb noch

me()r neue angielft, fd)lechte Slrbeit biefelben üertreibt unb
in furger baê Senommé einer ©tabt ober gar einer

gangen Ißrooing oeruichtet. Sit einer uitferer Sad)barftäbte
War oor 50 big nod) oor 20 Sal)ren ein

reger SBagenbau; oon letter 3eit ab t)ot fid) berfelbe fo
üermiubert, bah bort je|t nidht mehr eine gmnilie 00m
SBagenbau augfdjliefflid) lebt; ber ©rttttb gu biefent Sing»

gange war aud) „billige nttb fd)led)te Slrbeit".
3unt @d)luffe noch einige SBorte über bie jefct ad»

gemein im ©ebraud) fich befittblidjen Sanbauer; bie erften
Saitbauer gu Slnfattg biefeg Sohrhuubertg fouttten nur oier»

fpättttig gefahren werben uttb famett bcghalb nicht recht in
©ebraud); burch fortwährettbe Serbefferungen ift eë in ben

legten 20 Sohren erft möglich geworben, Saubauer für gwei
Ißferbe gu bauen — nttb ift jefet bereu ©ebraud) eitt aß»

gemeiner; für Sanbwege finb biefelbett jebod) immer nod)

gu fd)toer, ttnb eg treten att biefe ©teße bie ®oppel=ßaIefd)ett.
®iefe uuterfdfeiben fid) oon bett Sattbauern baburch, bah
Sanbauer 5 unb 6 genfter, ®oppcÏ=5ïafcfcl)e 11 bagegett nur
2 (über ben ®h"rett) uitb manchmal noch etneg itt ber
Sovbermaitb hoben. ®iefe .ftalefdjett Werben and) itt ©täbten
auf Sflofter einfpännig gefahren.

®ie Sßagett mit ©ummiräbern, ober richtiger Säber
mit ©ummireifen, werben itt fleineren ©täbten wettig ge=

baut, ©ttmmiräber foftett 600—700 SSarf uttb finb nicht
recht baiterhaft, aud) fährt fid) ber SBagett fd)toerer, ba ber

©utntni, wo bag Sab bie (Srbe berührt, glatt gebriidt wirb.
®ie 28agenbau»Slnftalteit mit ®antpfbetrieb fd)einen

bei üttg ©ltropäetit feine grohe 3nfunft gu hoben. ®ie
SBageuarbeiten finb gu üerfdjiebenartig, um SDÎafçhinen bagu
oerwettben gu fönnen; nur itt grohett gobrifett ift ®ampf=
fraft gum ©djneiben ber ^ölger ittttb gum Setriebe ber

©dfmiebefeuer uttb ®ref)bäitfe mit Sortheil gu Oerwettben.

Sfafdfitten gum Sohren ber Sabett uttb geigen, gum
3apfenfd)iteibett, gum Situbfdfneibeu ber Säber, werben nur
immer fttrge 3eih wenigfteng nicht forttoäf)reitb gebraucht,
unb fönnen leicht für ^anbbetrieb eingerichtet werben.

gitr @attler»Slrbeiten ift bie Säl)mafd)ine faft utient»

behrlid) geworben. (3tg. f. ®hoifen= tt. SBagenbau.)

^ür bie XDerfftätte.

©teinfitt.
Sacl) Sîittf)edung int „Sfoniteur inbuftriel" erhält man

einen rafcf) evf)ärtenben, fehr fchmiegfantett .fitt für ©teinarbeiten
aller Slrt burch 9D?ifcf)un.q oon fein puloerifirtem Steiopb mit

fo oiel ©Itjgerin, big eine gientlid) fonfiftente Staffe entfteljt.
®icfer Äitt ift in SBa ffer ltnlüSlicf) unb wirb nur burch fcharfe
Säuren angegriffen, ©r finbet namentlich ba Slnwenbung, wo

biglfer bag flüfftge Slei ba§ eingig entpfehtengwerthe Sinbemittel
bilbete.

Slbhnttgigfett beë §ou«f(httnmmcg bott ber gäßgeit
beg §olgeg.

lieber bie Segnungen beg $augfd)Wantmeg gur gäßgeit
beg £olgeg berichtet $rof. ®r. $o(ecf in ber „®eutfd)en Sau»

geitung". ®erfe(be fanb in ber Slfdje beg ©djwnntmeê fehr

große Stengen üon phogphorfaurem ®oli; ber ©d)Wamut ent»

hält ferner reidjlid) ©tiefftoffüerbinbungen. S« i'«d)er baher bag

ßolg an ShoSphorfäure unb Äali, fotoie an ©tiefftoff ift, um

fo rafdfer wirb bie ©ntwicfelung beg ißilgeg oor fid) gehen. ®ag

|iotg ber im ©aft, atfo im griihfahr gefaßten Koniferen ent»

hält fünfmal mehr Äali unb adftmat mehr 3Sl)oäphorfäure unb

tft reifer an ©tidftoff alg bag im SBinter gefaßte |»olg, bag
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den Wenigbemittelteii leicht erreichbar sind. Die Griechen
schmückten sogar mit Rosenguirlanden ihre Tafel und mit
Kränzen ihre Gäste.

Summarisch muß ich die mehr oder weniger poetischen
Möbel und Geräthe behandeln, welche durch Symbole reich

zu schmücken sind. Das Bett mit seinem Ueberzuge hat zur
Anbringung von Stickerei-, Filet- und Häkelarbeiten und
selbst von feinen Spitzen Veranlassung gegeben. Auch die

Handtücher wurden reich gestickt. Für solche prosaische Gegen-
stände wähle man jedoch heitere Ornamente und nicht die

monnmentalen der ernsten Tempeldekoration.
Unendlich groß ist die Mannigfaltigkeit der Belench-

tungs-Apparate, der Lampen, Lüster, Leuchter und der

Schreib-Utensilien. In jüngster Zeit kommt noch bei allen
diesen Gegenständen das archäologische Interesse hinzu. Man
sieht eine Ampel ganz anders an, wenn es heißt, sie sei

nach einem pompejanischen Vorbilde gearbeitet, oder einen

Leuchter, der z. B. altnordische Thierbilder zeigt. Wie ein

Fluß nicht nur an Wasser erinnert, sondern, daß er von
fernen Bergen wandernd, segenspendend zum Meere eilt,
so führen uns historisch interessante Gegenstände zu früheren
Kulturepochen der Menschheit. Wir wollen unsere örtliche
und zeitliche körperliche Beschränktheit durch Gedanken mil-
dern, welche Raum und Zeit überbrücken.

Das Historische und Ethnographische darf jedoch nicht
im Widerspruch mit unsern Bedürfnissen sein, sonst tritt
die Vergangenheit in komischen Widerspruch zur Gegenwart.
Die Wohnung ist kein Antiquariat. Die Rarität soll eben-

sowenig wie der plumpe Reichthum uns imponiren. Die
feine Wahl, die Harmonie der Bewohner zu ihrer Um-
gebung muß uns stets wohlthuend berühren. Die Materie
hat sich dem ordnenden Gedanken dienend zu weisen. Göthe
sagt: „Der Stoff erhält erst seinen Werth durch künstlerische
Gestaltung." Halten wir das fest, so werden wir das reichste
Volk der Erde, indem wir den Werth der Materie hundert-
fach durch die Kunst steigern.

Absichtlich habe ich nicht die Materialnnterschiede für
die schlichtere bürgerliche Wohnung berührt, sondern nur
die überall geltenden Prinzipien, die ein Jeder stets beachten

muß, mag er nun mit vielem Gelde gleich eine große Woh-
nnng sich einrichten, oder nur die kleinere nach und nach

ergänzen. Das Billige und Derbe ist ja sogar in vielen
Fällen das allein Richtige. Wer verlangt z. B. für Bier
zarte, gebrechliche venetianische Kelchgläser in Wirthschaften,
in denen stündlich dieselben wechseln und gereinigt werden?

Ich habe nur die bürgerliche Wohnung im Auge ge-
habt, die leider ans den Ausstellungen zu wenig beachtet
wird, da die großen Firmen beweisen wollen, daß sie die

reichsten Schlösser würdig zu dekoriren verstehen. Das
Publikum bewundert zwar die Ausstattungen, die 20,000
Mark kosten, aber es findet in denselben kein Vorbild für
seinen Alltags-Bedarf, für den doch viele Fabriken das

Schönste und im Preise Entsprechende schaffen. Die Mosaik-
steine sind da, aber es fehlt meistens die Hand, die sie zum
Bilde vereinigt.

Der Wagenbau Schlesiens.
(Schluß.)

Diese Wagen werden meistens von Händlern gekauft
oder von Leuten, welche die Wagen ansehen, handeln und
bezahlen; dadurch können diese Wagenbauer ihr Betriebs-
kapital in einem Jahre mehrere Male umsetzen und haben
keinen Zinsverlust. Diese Verkaufsweise ist günstiger als
in vielen Fällen bei Fabrikanten, welche zum größten Theil
für Kunden auf feste Bestellung arbeiten.

In einigen Gegenden ist dieses leichte schlesische Fabri-

kat durch besseres sächsisches und thüringisches verdrängt
worden; dieses kostet etwas mehr, ist aber auch bedeutend

besser und solider.
Hoffen wir, daß noch jeder Wagenbauer rechtzeitig ein-

sehen lerne, daß gute Arbeit die Käufer fesselt und noch

mehr neue anzieht, schlechte Arbeit dieselben vertreibt und
in kurzer Zeit das Renommé einer Stadt oder gar einer

ganzen Provinz vernichtet. In einer unserer Nachbarstädte
war vor 50 bis noch vor 20 Jahren ein

reger Wagenbau; von letzter Zeit ab hat sich derselbe so

vermindert, daß dort jetzt nicht mehr eine Fmmlie
Wagenbau ausschließlich lebt; der Grund zu diesem Aus-
gange war auch „billige und schlechte Arbeit".

Zum Schlüsse noch einige Worte über die jetzt all-
gemein im Gebrauch sich befindlichen Landauer; die ersten
Landauer zu Anfang dieses Jahrhunderts konnten nur vier-
späuuig gefahren werden und kamen deshalb nicht recht in
Gebrauch; durch fortwährende Verbesserungen ist es in den

letzten 20 Jahren erst möglich geworden. Landauer für zwei
Pferde zu bauen — und ist jetzt deren Gebrauch ein all-
gemeiner; für Landwege sind dieselben jedoch immer noch

zu schwer, und es treten an diese Stelle die Doppel-Kaleschen.
Diese unterscheiden sich von den Landauern dadurch, daß
Landauer 5 und 0 Fenster, Doppel-Kaleschen dagegen nur
2 (über den Thüren) und manchmal noch eines in der
Vorderwand haben. Diese Kaleschen werden auch in Städten
auf Pflaster einspännig gefahren.

Die Wagen mit Gummirädern, oder richtiger Räder
mit Gummireifen, werden in kleineren Städten wenig ge-
baut. Gummiräder kosten 600—700 Mark und sind nicht
recht dauerhaft, auch fährt sich der Wagen schwerer, da der

Gummi, wo das Rad die Erde berührt, glatt gedrückt wird.
Die Wageubau-Anstalten mit Dampfbetrieb scheinen

bei uns Europäern keine große Zukunft zu haben. Die
Wageuarbeiten sind zu verschiedenartig, um Maschinen dazu
verwenden zu können; nur in großen Fabriken ist Dampf-
kraft zum Schneiden der Hölzer uind zum Betriebe der

Schmiedefeuer und Drehbänke mit Vortheil zu verwenden.

Maschinen zum Bohren der Naben und Felgen, zum
Zapfenschueiden, zum Ruudschueiden der Räder, werden nur
inimer kurze Zeit, wenigstens nicht fortwährend gebraucht,
und können leicht für Handbetrieb eingerichtet werden.

Für Sattler-Arbeiten ist die Nähmaschine fast unent-

behrlich geworden. (Ztg. f. Chaisen- n. Wagenbau.)

Für die Werkstätte.

Steinkitt.
Nach Mittheilung im „Moniteur industriel" erhält man

einen rasch erhärtenden, sehr schmiegsamen Kitt für Steinarbeiten
aller Art durch Mischung von fein pulverisirtem Bleioxyd mit
so viel Glyzerin, bis eine ziemlich konsistente Masse entsteht.

Dieser Kitt ist in Wasser unlöslich und wird nur durch scharfe

Säuren angegriffen. Er findet namentlich da Anwendung, wo

bisher das flüssige Blei das einzig empfehlenswerthe Bindemittel
bildete.

Abhängigkeit des Hansschwammes von der Fällzeit
des Holzes.

Ueber die Beziehungen des Hausschwammes zur Fällzeit
des Holzes berichtet Prof. Dr. Polcck in der „Deutschen Bau-
zeitnng". Derselbe fand in der Asche des Schwammes sehr

große Mengen von phosphorsanrem Kali; der Schwamm ent-

hält ferner reichlich Stickstoffverbindungen. Je reicher daher das

Holz an Phosphorsäure und Kali, sowie an Stickstoff ist, um

so rascher wird die Entwickelung des Pilzes vor sich gehen. Das
Holz der im Saft, also im Frühjahr gefällten Koniferen ent-

hält fünfmal mehr Kali und achtmal mehr Phosphorsäure und

ist reicher an Stickstoff als das im Winter gefällte Holz, das


	Ein Kapitel für Dekorateure [Schluss]

